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„Wenn du es ihm nicht sagst, werde ich es tun.“ Bill starrte konzentriert auf die Anzeigen seiner Monitore. Trotzdem bemerkte Rayk seine nur mühsam unterdrückte schlechte Laune. Er versuchte, ein Grinsen zu verbergen.

Doch Bill hatte es natürlich gesehen. „Wüsste nicht, was daran lustig ist! Ich lasse mir mein Schiff nicht zustinken! Er hat keinen Grund mehr, dieses Zeug auf seine Haut zu schmieren. Ich kann seine Gefühle jedenfalls nicht riechen.“

„Dann sag es ihm doch. Ich bin sicher, du findest die richtigen Worte.“ Rayk tat absichtlich, als sei das alles nicht seine Sache. Er ging davon aus, dass Bill sich vorsah, wenn er mit Corbain sprach. Auch wenn der junge Konvulianer eingewilligt hatte, sie nach Mirilan zu begleiten, auch wenn sie sich nähergekommen waren – Corbain gehörte einer anderen Spezies an. Er war anders, er dachte anders und er würde auf Dinge anders reagieren, als ein Mirilaner – oder ein Mensch.

Bill erhob sich abrupt. „Ich hab den Kurs eingegeben. Du brauchst nichts zu machen.“

Rayk schenkte ihm ein ironisch-betörendes Lächeln. Bill machte überhaupt keine Anstalten, sich unterzuordnen. Hätte nur noch gefehlt, dass er „Finger weg von meinen Geräten“ hinterherschob.

Dabei war Rayk der Besitzer der Spaceangel – und der Besitzer des Captains.

Aber Bill konnte offenbar Gedanken lesen. Er streckte die Hand aus und berührte Rayks Wange. „Tut mir leid, Herr.“ Seine Berührung war so zart wie ein Lufthauch, aber der Spott in seinen Worten unüberhörbar. Rayk konnte Bills Verhalten nicht einordnen, aber er wünschte sich kurz, dass Bill tatsächlich vor ihm kniete, ihn „Herr“ nannte und alles tat, was er verlangte. Allein der Gedanke schickte einen heißen Schauer in seine Körpermitte. Doch Bill war schon weg.

Drei Tage hatten sie jetzt noch. Rayk wusste nicht, wie es danach weitergehen sollte. Was sollte er tun? Bill zwingen, ihn nach Mirilan zu begleiten? Ihn freilassen? Nur weil Bill in seinen Besitz übergegangen war, hatten sie die von der Jurika verhängte Todesstrafe gegen ihn aussetzen können. Was passierte, wenn Bill frei war? Würde er erneut verfolgt werden? Konnte er untertauchen? Und würde Rayk ihn dann jemals wiedersehen?

Er seufzte laut. Wahrscheinlich machte er sich darüber hinaus strafbar, wenn er einen Todeskandidaten einfach laufen ließ.

Warum hatten sie sich unter solchen Umständen kennenlernen müssen? Oder sollte er besser fragen: Warum hatte er sich ausgerechnet in einen Verbrecher verliebt?

Er ist kein Verbrecher. Du weißt das. Er mag gefährlich sein, aber er ist kein Verbrecher.

Rayk vergrub das Gesicht in seinen Händen. Er musste sich etwas einfallen lassen. Wenn er doch nur mehr über Bill Jandor hätte in Erfahrung bringen können. Doch Bill selbst hatte zu wenig offenbart, selbst schmerzhaften Verhörmethoden weitestgehend widerstanden. Rayk war sicher, da gab es ein ganz großes Geheimnis in Bills Leben, von dem sie alle nichts wussten. Er hatte zugegeben, gemordet zu haben. Er war ein verdammter Raumpirat, ein Schmuggler und ein Kidnapper. Was er zugegeben hatte, entsprach weitestgehend den Anschuldigungen der interstellaren Jurika.

Ein einziges Mal war Rayk ganz nahe daran gewesen, mehr zu erfahren. Aber an diesen Moment mochte er nicht gern zurückdenken. Er hatte Bill so weit an seine Grenzen getrieben, ihn demoralisiert, ihn gequält … du hast ihn gefoltert, er müsste dich eigentlich hassen … Eine unwillkommene Erinnerung … Bill hatte das Bewusstsein verloren, und Rayk hatte sich mehr als nur Vorwürfe gemacht. Es war das einzige Mal, dass er so weit gegangen war.

Aber Bill hatte gestanden, dass er den Chefermittler der Jurika schwer verletzt hatte. Es gab also vielleicht einen persönlich motivierten Grund, warum Bill Jandor mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln gejagt wurde. 
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Bill schloss kurz die Augen, dann betätigte er den Summer an Corbains Tür. Diese wurde prompt von innen geöffnet. Ein Schwall übel riechender Luft waberte ihm entgegen.

Der junge Konvulianer sah ihn abwartend an. Er trug noch immer die schwarze Kriegerkluft, die er getragen hatte, als er an Bord gekommen war. Seine Gesichtszüge waren unter der dicken Schicht Kat‘ichir kaum zu erkennen. Corbains Haare glänzten nachtschwarz – auch sie waren mit der Paste behandelt worden.

Als Bill nähertrat, stand er auf.

„Was ist los?“ In Corbains Stimme schwang etwas Angriffslustiges mit.

Aber Bill hatte nicht vor, sich einschüchtern zu lassen. Auch wenn er gestehen musste, dass Corbain in seinem Kriegeroutfit ziemlich beeindruckend war.

„Das Zeug ...“, sagte er mit möglichst neutraler Stimme. „Das schwarze Zeug, das so unangenehm riecht … ich möchte, dass du es abwäschst.“

Corbains Augen verengten sich zu schmalen Schlitzen. „Du verlangst von mir, dass ich mich wasche?“, fragte er ungläubig.

„Richtig. In meinem Schiff riecht es, wie in einer Modergrube.“

Corbains Stimmung verschlechterte sich sichtlich. „Komm her und zwing mich!“, grollte er bedrohlich.

Bill sah ihn erstaunt an. Was sollte das nun werden? War das ein Spiel? Oder würde es gleich blutiger Ernst werden?

In einem Kampf würde er Corbain unterliegen, da machte Bill sich keine Illusionen. Die Konvulianer waren hochaggressive und gefährlich intelligente Kampfmaschinen. Doch es gab ja noch andere Knöpfe, die man bei Corbain drücken konnte …

„Hast du dir überhaupt schon das Bad angesehen? Ich will dich gar nicht zwingen, aber vielleicht könnte ich dir behilflich sein …?“, sagte Bill mit einschmeichelndem Ton. Vorsichtig rückte er näher an Corbain heran. 

Der kreuzte die Arme vor der breiten Brust. „Ist das ein Angebot?“

„Sagen wir mal so, am Ende könnten wir beide etwas davon haben ...“, lockte Bill. Verdammt, das war ein gefährliches Spiel. Beim letzten Mal war Corbain unsicher gewesen und er, Bill, hatte Rayk an seiner Seite gehabt. Was sollte er tun, wenn Corbain in den Sinn kam, über ihn herzufallen?

Etwas an Corbain veränderte sich, und schließlich sah Bill seine weißen Raubtierzähne aufblitzen. Das sollte vermutlich ein Lächeln sein.

„Hast du etwa Angst vor mir?“ Corbain lächelte nicht – er grinste breit.

Seine Selbstgefälligkeit war hartes Brot für Bill, unsicher hatte Corbain ihm besser gefallen. Doch er schluckte eine harsche Erwiderung und erwiderte: „Respekt. Und jetzt komm … weder Rayk noch ich können riechen, was du denkst. Du brauchst dich nicht zu schützen.“

Corbain drehte sich auf dem Absatz um und betrat vor Bill das Badezimmer. Es war insgesamt nicht groß, aber die Duschgelegenheit bot ausreichend Raum für den massigen Konvulianer. Nur Bill hatte keine Ahnung, wie sie zusammen in die Dusche passen sollten …

Ohne Hast begann Corbain, sich den Kampfanzug abzustreifen. Er beobachtete Bill dabei genau, und Bill war klar, dass er jedes seiner Gefühle wahrnahm. Jedes. Auch dieses verdammte Prickeln in seinen Lenden. Mit jedem Stück Haut, das Corbain freilegte, wuchs seine Lust auf diesen muskelbepackten Körper.

Immerhin wusste er, dass Corbain durchweg attraktiv war – sobald er diese widerliche Paste von seiner Haut gewaschen hatte. 

Bill musste nur aufpassen. Denn was er auf keinen Fall wollte, war, bäuchlings gegen die Duschwand gepresst zu werden mit Corbains Riesenschwanz zwischen den Arschbacken. In der Vorstellung hatte das Bild vielleicht etwas Verlockendes, aber die Realität sah anders aus.

Mittlerweile war Corbain nackt, und er war hart.

„Ich bin bereit“, sagte er mit dunkler Stimme.

Bill zwang seinen Blick von Corbains Prachtschwanz zurück in sein Gesicht. „Unübersehbar.“ Er machte eine Handbewegung in Richtung Dusche. „Wasser, 40 Grad“, sagte er in den Raum, und sofort rauschte das Wasser in einem angenehm breit gefächerten Strahl aus dem großen Duschkopf.

Corbain seufzte laut. „Immer, wenn ich das Kat‘ichir abwasche, ist es, als ob ich einen Teil meines Lebens wegwasche.“

Diese Erklärung entspannte Bill ein wenig. „Du bekommst etwas Schönes als Gegenleistung“, versprach er. Eilig stieg er aus seiner Kleidung, auch wenn er noch immer nicht davon überzeugt war, dass sie zusammen in die Duschkabine passten. 

Corbain stand schon unter dem warmen Wasserstrahl, das Gesicht hatte er abgewandt. Zu seinen Füßen bildeten sich schwarze Pfützen.

Bill ließ seine Hände vorsichtig über Corbains Rücken gleiten, durch das kurze, weiche Fell, bis hinunter auf die festen Hinterbacken. Ob Rayk etwas dagegen hatte …? Der Gedanke an Rayk machte ihn auch sofort hart. Er wollte Corbain gar nicht ficken, aber es war einfach so wenig Platz, dass er automatisch mit seinem Schwanz gegen Corbains Hintern stieß. Muskeln spannten sich an. 

„Dazu bin ich nicht bereit ...“, grollte Corbain leise.

„Ruhig, ich hatte gar nicht vor, dich zu vögeln“, sagte Bill mit einem Grinsen.

„Okay.“

„Ich will dich nur ganz sauber … überall. Jetzt spreiz die Beine.“

Corbain kam der Aufforderung sofort nach. Bills Finger glitten direkt in den dunklen Spalt, und Corbain presste die Hinterbacken reflexartig zusammen.

„Zerquetsch mir nicht die Finger, Fellarsch“, raunte Bill ihm zu. „Ich tue nichts, was du nicht willst, ehrlich.“

Corbain schnaubte leise.

„Schaum“, befahl Bill dem Bordcomputer und dem Duschwasser wurde automatisch ein Waschgel beigemengt. Weiße Schaumbahnen bildeten sich auf Corbains Körper, und endlich schwand der unangenehm erdige Sumpfgeruch. Bill atmete auf und schickte seine Hände erneut auf Eroberungskurs. Corbain presste sich gegen die Wand, aber die Beine nahm er schön auseinander, sodass Bill zwischen seinen Oberschenkeln durchgreifen konnte. Das fühlte sich alles verdammt gut an. Er fasste den Hodensack und zog ihn leicht nach hinten, was Corbain zum Knurren brachte.

„Wir machen es so … du sagst mir einfach, was ich tun soll, ja?“ Bill umschloss Corbains Schwanz mit einem festen Griff.

Corbain schüttelte den Kopf. „Nein, ich kann nicht mit dir … spielen … nicht jetzt ...“

Bill horchte auf, aber er akzeptierte das. Er entließ Corbains Latte aus seiner Hand und zupfte vorsichtig an dem kurzen Fell, das seine Rückseite bedeckte. Corbain grunzte lustvoll und legte seine Stirn gegen die Wand.

„Los, komm zur Sache!“ 

Bill grinste, als er den Befehl hörte. Jeden anderen hätte er jetzt leiden lassen, aber nicht Corbain. Er wollte ungern Bekanntschaft mit dessen messerscharfen Zähnen machen. Mit Nachdruck schob er den rechten Daumen in Corbains Körper hinein, während er mit den restlichen Fingern den Damm massierte. Er fühlte, wie sich Corbains Bälle nach oben verzogen. Sein animalisches Stöhnen jagte mehr als einen Schauer über Bills Rücken. Fasziniert sah er zu, wie Corbain sich streckte und seinen Schwanz mit der eigenen Hand umfasste. Mit harten, ruppigen Bewegungen strich er auf und ab, und es dauerte kaum länger als einen Augenblick, bis er abspritzte. Bill hatte nicht mehr getan, als seinen Finger noch ein wenig tiefer in Corbains heißen Leib zu drücken.

Ein Zittern durchlief Corbain, als sich seine Muskeln langsam entspannten.

„Du solltest jetzt besser gehen ...“

Irgendetwas an Corbains Tonlage ließ Bill aufhorchen. Der Konvulianer drehte sich nicht zu ihm um. Er wirkte entspannt, doch Bills Instinkt riet ihm, schleunigst die Dusche und am besten auch Corbains Quartier zu verlassen.

Ohne sich abzutrocknen packte Bill seine Klamotten und stand nur Sekunden später auf dem Gang. Nackt und tropfnass. Genauso traf er auf Rayk.
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Als Bill nach einiger Zeit noch immer nicht auf die Brücke zurückgekehrt war, beschloss Rayk, ihm nachzugehen. Er konnte sich eine Auseinandersetzung zwischen Bill und Corbain nicht leisten. Was er nun allerdings sah, konnte er im ersten Moment kaum glauben. Bill stand unbekleidet, nass und mit einem Mordsständer im Gang vor Corbains Quartier.

„Was tust du hier?“, fragte Rayk und zog die Augenbrauen zusammen.

Bill starrte ihn an, dann löste sich ein irritiertes Lachen aus seiner Kehle. „Schätze, Corbain hat mich gerade rausgeschmissen.“

„Vor oder nach dem Sex?“

Bill schüttelte den Kopf und Tropfen flogen aus seinen kurzen Haaren. „Das kommt auf die Perspektive an.“

Rayk konnte kaum seinen Blick von Bills Körper lösen. Der unerwartete sexy Anblick raubte ihm den Atem. „Wie kommst du überhaupt dazu, mit Corbain …?“

Bill warf ihm einen überraschten Blick zu. „Ich konnte ihn nur mit vollem Körpereinsatz davon überzeugen, dass er sich waschen soll!“

Sie sahen sich an, ihre Blicke verkeilten sich ineinander. Rayk spürte eine irrationale Eifersucht in sich aufsteigen. Er wollte sich nicht mit Bill streiten, und doch war da etwas sehr Starkes, das hinter einer Ecke lauerte. Ein Besitzanspruch? Bill gehörte ihm! Wie kam er darauf, dass er sich einfach so mit Corbain vergnügen konnte? 

Mit einer raschen Bewegung fasste er in Bills nasses Haar und zog ihn zu sich heran, bis sich ihre Lippen berührten.

„Du hast mich nicht gefragt, ob du das darfst“, zischte er mit aufkeimender Wut und zwang Bills Lippen auseinander. 

Der spannte sich einen kurzen Moment an, doch dann wurde er weich und schmiegte sich in Rayks unsanfte Umarmung.

Rayk war immer wieder erstaunt, wie gut es sich anfühlte, wenn dieses Kraftpaket, dieser Kämpfer in seinen Armen nachgab. Er plünderte Bills Mund mit seiner Zunge, während er seine Linke über die unterschiedlichen Ornamente und Bilder auf Bills Haut gleiten ließ. Kurz verharrte er mit den Fingerspitzen an Bills aufgerichteten Nippeln. Als er sie leicht zwischen Daumen und Zeigefinger rollte, entwich Bill ein leises Keuchen. Sein Schwanz zuckte verlangend.

Und auch Rayk war mittlerweile bereit für mehr. Sein eigenes Quartier war nur ein Stück den Gang hinunter. Er hatte Bill selbstverständlich die Captains Kabine überlassen. Im Grunde war die Spaceangel auch Bills Schiff.

Er schob Bill den Gang hinunter, bis zu seinem Quartier und hörte dabei nicht auf, ihn zu berühren, seine Hände über nackte, nasse Haut gleiten zu lassen. Vor der Tür packte er ihn noch einmal hart und biss ihm kräftig in die Lippe. Bill zuckte zurück und funkelte ihn aus eisgrauen Augen an.

„Vergiss niemals, dass du mir gehörst, Jandor.“

Bill antwortete nicht, sondern ließ sich durch die mittlerweile offene Tür in Rayks Quartier bugsieren. Seine Kleidung fiel einfach auf den Boden.

„Wie willst du mich?“, fragte er unterwürfig.

Rayk bekam eine feine Gänsehaut auf den Armen. Sein Schwanz sprengte fast seine Hose. Auch wenn es verlockend war, er wollte kein Spiel. Er wollte Bill, wollte ihn sehen, wie er vor Lust fast verging, wie er war, wenn er sich nicht verstellte. Außerdem war das Herr-und-Sklave-Spiel ein Drahtseilakt, Rayk wusste nicht wirklich, wie weit er bei Bill gehen konnte. Die Vergangenheit ließ das nicht zu.

„Ich will wissen, was du möchtest“, sagte er trotz seiner widersprüchlichen Gefühle.

Bills Kopf hob sich, er zwinkerte ihm zu. „Rayk, bist du etwa ein kleiner Romantiker?“

Rayk presste die Lippen fest zusammen, Bills Spott pikte ihn immer an der richtigen Stelle. „Ich möchte einfach gern wissen, auf was du stehst ...“

„Das weißt du doch, Rayk.“

Rayk seufzte, überwand die geringe Distanz, die noch zwischen ihnen bestand. Er schlang die Arme um Bill, vergrub sein Gesicht an Bills Hals. Er umarmte ihn, als wären sie ein Paar, und es fühlte sich gut an. Es fühlte sich so richtig an. Bill erwiderte die Umarmung nicht, aber seine Hände glitten unter Rayks Kleidung und verharrten auf seinem Rücken.

Rayk ging vor Bill auf die Knie, glitt einfach an seinem Körper nach unten und hinterließ dabei mit der Zunge eine feuchte Spur auf Bills Haut. Das Verlangen, Bill zu schmecken, die bereits nass glänzende Spitze seines wunderschönen Schwanzes in den Mund zu nehmen und ihn förmlich auszusaugen, war so heftig, dass er leise aufstöhnte. Wie schaffte Bill das nur, dass er so extrem schwankte zwischen dem Wunsch, sich vollkommen hinzugeben und ihn zu dominieren? Ihn zu vögeln, bis er um Gnade winselte … und sich ihm hilflos auszuliefern? Das war schizophren!

„Worauf wartest du?“, flüsterte Bill.

Rayk leckte ganz vorsichtig über die Eichel, spürte Bills Zusammenzucken bei dieser ersten intimen Berührung. Der Tropfen schmeckte süß-salzig und nach mehr. Rayk legte die Lippen um den runden Kopf und saugte Bills Schwanz vorsichtig in seinen Mund hinein.

Bill stöhnte unterdrückt, mit geschlossenem Mund, das konnte Rayk hören. Seine Hände landeten in Rayks Haaren, abwartend, noch nicht, um ihn zu führen. Rayk ließ Bills Erektion wieder aus seinem Mund gleiten, verwöhnte seine harten Bälle mit der Zunge, kitzelte ihn vorsichtig mit den Zähnen, so lange, bis Bills Hand ihn drängte, mit den Spielereien aufzuhören. Erst da nahm Rayk ihn wieder komplett auf, ließ Bill so weit vordringen, bis er schlucken musste.

„Ah, das fühlt sich geil an ...“

Bills Kommentar spornte Rayk nur noch weiter an. Es machte ihn ebenfalls geil, dass Bill sich in seinen Haaren festhielt und so verhinderte, dass er zurückweichen konnte. Vollkommene Unterwerfung. War es das, was er wollte?

Er ließ Bill seinen Mund ficken, während er Bills Arschbacken auseinanderzog. Sie waren feucht, genauso wie der Spalt dazwischen. Schwitzte Bill oder war das Wasser? Es war egal, die Feuchtigkeit erleichterte ihm auf jeden Fall, mit dem Finger den festen Muskelring aufzustoßen, der Bills Eingang verschloss. Bill verharrte in der Bewegung, Rayk bemerkte sofort, wie er sich entspannte. Als er den Finger tief in Bill versenkte, zuckte Bills Schwanz in seinem Mund und tippte leicht gegen eine empfindliche Stelle in Rayks Hals. Er zog sich hastig zurück, um den Würgereflex zu unterdrücken. Und Bill ließ ihn.

Ein etwas verlegenes Lachen kam über seine Lippen. Anfänger! Warum hatte er nicht aufgepasst?

Bill grinste von oben auf ihn herab. Wahrscheinlich war er der einzige Mann, der so ein spöttisches Grinsen aufsetzen konnte, während ihm ein Finger im Arsch steckte, dachte Rayk. Doch er hatte vor, ihm das ganz schnell auszutreiben. Lächelnd sah er ihn an, als er einen zweiten Finger dazu nahm und den Ringmuskel weiter dehnte. Er hielt sich nicht lange auf und schob die beiden Finger ein kleines Stückchen tiefer in Bills Körper, bis sie die Prostata ertasten konnten. Und dann war es mit Bills Selbstbeherrschung vorbei. Ein leichter Druck reichte aus, um Bill ein kehliges Stöhnen zu entlocken und ihn in den Kniekehlen einknicken zu lassen.

Rayk begann wieder, ihn zu blasen, und dieses Mal reizte er zusätzlich Bills Prostata mit den Fingerkuppen. 

Bill stieß mit kurzen Bewegungen nach vorn, seine Finger hatten sich in Rayks Haaren verknotet. Sein Atem ging schnell und flach.

Rayk selbst war steinhart, doch er wollte jetzt erst einmal, dass Bill zum Schuss kam. Bills Verlangen war so drängend, er konnte es unmöglich weiter aufschieben.

Und so hielt er Bill an sich gepresst, als der sich zurückziehen wollte. Noch einmal spannte sich Bills gesamter Körper an, dann gab er auf.

Er warf den Kopf in den Nacken und kam in Rayks Mund. Rayk schluckte den salzigen Schwall, der sich in seinen Hals ergoss, und starrte Bill fasziniert von unten an. Der lautlose Schrei hatte sein attraktives Gesicht verzerrt, und Rayk dachte, dass er noch nie etwas Erregenderes gesehen hatte.

Bill öffnete die Augen und ließ sich zu Rayk auf den Boden sinken. Seine muskulösen Arme schlossen sich um Rayks Schultern und er presste seine Lippen auf Rayks Mund. 

„Na, schmeckst du dir selbst?“, fragte Rayk, als Bill endlich von ihm abließ.

Bill schenkte ihm ein zufriedenes Grinsen. „Das war heiß und sehr unerwartet.“ Er zögerte kurz und schob dann ein „Danke“ hinterher.

Rayk hatte kaum Zeit, erstaunt zu sein, denn Bills Hand landete in seinem Schritt. 

„Du bist verdammt bereit, hm?“

Rayk brummte, als Bill seine Hand bewegte. Er wollte „Das brauchst du nicht“ oder etwas ähnlich Bescheuertes sagen. Aber er blieb stumm, Bills Finger öffneten zielstrebig seine Hose.

Noch immer knieten sie voreinander, und als hätte Bill Rayks Gedanken gelesen, stand er auf. 

„Komm, hier ist es bequemer.“ Er zog Rayk hinüber zum Bett und befreite ihn aus seiner Kleidung. Rayk sah die Bewunderung in dem Blick, mit dem Bill ihn musterte. Er seufzte innerlich. Sie fraßen sich gegenseitig mit Blicken auf. Und er fühlte noch so viel mehr als bloße körperliche Anziehung. Aber fürs Erste war sein Bedürfnis, sich mit Bill zu vereinigen, mächtiger als jeder Gedanke. Bill setzte leichte Bisse auf Rayks Hals und in seinen Nacken. Süße Liebesbisse, die mit Sicherheit Spuren auf seiner hellen Haut hinterließen. 

Rayk ließ sich auf das Bett ziehen und Bill begrub ihn unter sich. Es war gut, sein Gewicht zu spüren.

Bill löste sich wieder von ihm und setzte sich auf seine Fersen. Er benetzte seine Finger mit Speichel und schob sie langsam in seinen bereits leicht geöffneten Hintereingang. Rayk beobachtete ihn dabei. Sein Herz stolperte kurz. 

„Ich bin keine geborene Stute“, sagte Bill entschuldigend und mit einem Augenzwinkern. 

Er wiederholte den Vorgang, und sein Schwanz hob sich bereits erneut.

Rayk stützte sich auf die Ellenbogen. „Komm her, ich bin vorsichtig.“ Seine Stimme klang rau vor Lust.

„Weiß ich.“ Er kroch über Rayk und nahm auf seinen Hüftknochen Platz.

Rayks Schwanz ragte nun direkt vor ihm auf. 

Vorsichtig und nur mit der Fingerkuppe verteilte Bill die Tropfen, die aus der rosigen Spitze quollen und dann spuckte er in seine Hand und umfasste Rayks Erektion mit festem Griff.

Rayk ließ sich zurück in die Kissen fallen und genoss das Gefühl und die kribbelnde Erwartung, die ihn erfasst hatte. Er schloss die Augen, spürte, wie Bill ihn an seine enge Öffnung dirigierte und sich dann ganz langsam auf ihn setzte. Er ächzte leise. 

Es war ein Wahnsinnsgefühl! Bill war heiß und eng, und Rayk hätte eigentlich schon kommen können. Aber dafür war es zu gut, er wollte nicht, dass es allzu schnell endete.

Also wartete er, bis Bills Gesichtszüge sich entspannten.

„Gut?“

„Mmh.“ Bill begann, sich zu bewegen.






*

 

„Sollte nicht langsam einer von uns auf die Brücke zurückkehren?“ Rayk drehte sich in Bills Umarmung, um ihn anzusehen.

Bill brummte. Es war so angenehm, Rayk einfach im Arm zu halten. Nach der heißen Nummer gerade hätte er lieber eine Runde geschlafen. Mit Rayk neben sich.

„Das E-Brain lenkt das Schiff“, erklärte er überflüssigerweise und leicht schläfrig. „Aber wahrscheinlich hast du recht. Außerdem habe ich Hunger.“

Rayk lachte leise und machte Anstalten aufzustehen. „Wir sollten nach Corbain sehen.“

„Der hat sicher auch Hunger“, bemerkte Bill. Er gab Rayks Hintern einen kleinen Klaps, konnte einfach nicht widerstehen.

Rayk ließ sich zurück auf das Bett fallen und sah Bill ernst an. Zu ernst, fand Bill.

Er sah in Rayks dunkle Augen, versuchte, etwas darin zu lesen.

„Bill … ich wollte sagen, dass es mir leidtut ...“

Bill hielt den Atem an. 

„Es tut mir wirklich leid, was ich dir angetan habe ...“ Rayk machte eine hilflose Geste und strich über die weißen Striche, die Narben, die auch er auf Bills Haut hinterlassen hatte.

„Nein ...“ Bill starrte ihn an. Rayk war ihm viel zu nah gekommen. Panik erfasste ihn. „Nein, bitte, tu das nicht ...“ Er schüttelte die kurzzeitige Erstarrung ab und warf die Tür in seinem Innern mit Schwung zu, die Rayk geöffnet hatte. 

„Du brauchst dich nicht zu entschuldigen“, sagte er rau.

Rayk nickte langsam. Vielleicht verstand er. „Okay.“

Er küsste Bills Handgelenke. „Okay.“

 






Bill saß auf dem Pilotensitz, kontrollierte die Einstellungen und wartete darauf, dass Rayk etwas Essbares zusammenstellte. Viele Dinge konnten an Bord automatisch zubereitet werden, sofern die passenden Zutaten vorhanden waren. Aber er wusste, dass Rayk auch auf traditionelle Weise etwas Vernünftiges zu essen machen konnte. Es war zwar anders als die Nahrung, die er gewohnt war, aber Bill hatte bereits mitbekommen, dass mirilanisches Essen ziemlich schmackhaft war.

Als er ein Geräusch vernahm, blickte er auf – und sah, dass Corbain nähertrat. Der Konvulianer sah anders aus ohne seine Kriegsbemalung. Die schwarzen Augen, die extrem hohen Wangenknochen, die kurze Nase und die kräftigen Kiefer gaben seinem Gesicht eine exotische Attraktivität, die von den vielen kleinen Goldringen, mit denen seine Haut durchstochen war, nicht gemindert wurde. Die langen schwarzen Haare hatte er zu einem festen, glatten Zopf zurückgenommen.

„Kann ich mich setzen?“, fragte er von der Tür aus und deutete auf den Co-Pilotensitz.

Bill nickte. „Ja.“

Corbain wirkte recht aufgeräumt, fand Bill. Nichts deutete auf die seltsame Stimmung hin, die er gespürt hatte, als er Corbain so fluchtartig verlassen hatte.

„Wann esst ihr?“, fragte der junge Konvulianer, als er sich neben Bill setzte. „Ich kenne mich – ehrlich gesagt – mit euren Essgewohnheiten nicht aus.“

Bill verdrehte die Augen. Das wunderte ihn weniger, wo er doch erfahren hatte, dass er selbst unter Umständen auf dem konvulianischen Speiseplan stand.

„Du weißt aber, dass die Mirilaner sich vegetarisch ernähren?“

„Das heißt ohne Fleisch, nicht wahr?“ Corbain zog eine Grimasse. „Irgendwie wird es gehen müssen ...“

„Wird wohl“, murmelte Bill. „Aber nicht, dass du noch einen deiner neuen Verbündeten anfällst ...“

Corbain warf ihm einen seltsamen Blick zu. „Sicher nicht. Die Mirilaner reizen mich überhaupt nicht als … Beute. Wahrscheinlich, weil sie uns genetisch zu ähnlich sind.“

Bill zuckte mit den Schultern. „Ich glaube, das eine hat mit dem anderen nicht viel zu tun.“

Corbain ging nicht darauf ein und sah sich stattdessen neugierig um. „Also, Rayk besorgt was Essbares, ja? Dann kannst du mir in der Zwischenzeit was zu dem Schiff erzählen.“

Bill lehnte sich in seinem Sitz zurück. Corbain hatte schon wieder diese arrogante Haltung eingenommen, die Bill nervte.

Corbain fletschte herausfordernd die Zähne. „Ich bin ein guter Pilot. Ich kann jedes Schiff fliegen. Was ist das hier?“

Bill seufzte laut. „Mein persönlicher Zugang zum E-Brain, über dieses Pad kann ich mich einloggen.“

 

Corbain stellte noch eine ganze Menge Fragen, bis Rayk ebenfalls auf die Brücke kam.

„Das nächste Mal, wenn wir zusammen unterwegs sind, wird jemand dabei sein, der für jeden das passende Essen zubereiten kann“, knurrte er.

Das nächste Mal, wenn wir zusammen unterwegs sind, wiederholte Bill in Gedanken. Das hörte sich gut an. Es wird kein nächstes Mal geben, mahnte ihn eine dumpfe Stimme in seinem Kopf. 

„Ich denke, ich weiß genug, um die Spaceangel zu fliegen“, erklärte Corbain in diesem Moment.

„Bevor du mein Schiff fliegst, will ich sehen, wie du mit der Simulation zurechtkommst“, widersprach Bill.

„Dein Schiff?“, fragte Corbain verblüfft. „Dann stimmt es gar nicht, dass du Rayks Sklave bist?“

Bill und Rayk warfen sich unbehagliche Blicke zu.

„Doch, es stimmt“, sagte Rayk schließlich. „Aber die Spaceangel war Jandors Schiff und wird es auch bleiben.“

„Aha, ein Sklave mit eigenem Besitz – ihr habt seltsame Gesetze.“

Bill erhob sich aus seinem Sitz. Er hatte keine Lust, Rayks und sein eigenartiges Verhältnis zu erläutern. Wo er doch selbst nicht genau wusste, was sie verband und wie es weitergehen würde. Das Beste wäre vermutlich, wenn er Rayk und Corbain nach Mirilan brachte und dann irgendwie verschwinden könnte.

„Ich habe Hunger. Wo essen wir?“

„In der Messe“, sagte Rayk. „Danach können wir ja noch einmal über die Flugsimulation sprechen, oder?“

Bill zuckte mit den Schultern. „Meinetwegen.“

Rayk hatte gefüllte Teigrollen zubereitet, die so lecker waren, dass Bill sich ganz ungehemmt den Teller vollschaufelte. 

Corbain probierte ebenfalls mit zusammengekniffenen Augen, dann hellte sich sein Gesicht auf. „Das schmeckt gut. Was ist das?“

„Kaskaldén ...“

„Elbenfutter“, warf Bill kauend ein, was ihm einen strafenden Blick von Rayk einbrachte.

„Mehl, Wasser und Obst – und der Rest ist top secret!“, behauptete Rayk und grinste.

„Was hat es eigentlich mit den vielen Goldringen auf sich, die du im Gesicht hast – ist das nur Schmuck?“ Bill deutete mit dem Kinn Richtung Corbains Gesicht.

Der kaute langsam zu Ende. „Die Ringe nennen wir Grocgean, und sie sind eine Auszeichnung.“ Und noch bevor Bill nachfragen konnte, fügte er schmal lächelnd hinzu: „Jeder Ring steht für einen ehrenvoll getöteten Gegner.“

 






Nach dem Essen kehrten sie gemeinsam auf die Brücke zurück. Bill ließ sich erweichen und stellte für Corbain den Flugsimulator ein. Er hatte keine Eile zurück nach Mirilan zu kommen, nicht, solange er nicht wusste, was ihn dort erwartete.

Corbains rasche Auffassungsgabe überraschte ihn. Der Konvulianer hatte nicht übertrieben. Er konnte vermutlich jedes Schiff fliegen. Seine Manöver waren butterweich und er reagierte so schnell auf die fingierten Angriffe, dass Bill sich insgeheim wünschte, er könnte Corbain auf seinem Schiff behalten. Er war sicher, dass es für ihn wieder Zeiten geben würde, in denen er einen schnellen Shooter an Bord brauchte. Dafür müsstest du erst einmal wieder frei sein, erinnerte ihn eine eindringliche Stimme in seinem Kopf. Und willst du das wirklich? In dein Leben als Outlaw zurückkehren? Ständig auf der Flucht?

Er schüttelte die unliebsamen Gedanken ab und beugte sich leicht zu Corbain hinüber. „Hier kannst du sehen, ob es noch eine letzte Energiereserve gibt.“ Er tippte mit dem Finger auf einen kleinen Monitor. „Praktisch, wenn man sich auf der Flucht befindet.“

Corbain stieß ein leises, bedrohliches Grollen aus.

Langsam zog sich Bill wieder auf seinen Sitz zurück. Er wusste nicht, ob Rayk das Knurren überhaupt gehört hatte. 

Der saß schräg links hinter ihnen, er fühlte Rayks Blick in seinem Nacken. Seine Eifersucht hatte Bill erstaunt, er war nicht gut in Beziehungssachen. Und wieder fragte er sich, ob sie das hatten: eine Beziehung. Rayk und er waren sich so ähnlich. Sie beide tanzten um einander herum, scheinbar planlos, aber immer auf der Hut. Keiner wagte sich einen Schritt näher, weil wahrscheinlich keiner von ihnen wusste, wohin der nächste Schritt führte. Weder er noch Rayk würden sich jemals fallen lassen können, sich in die Hand des anderen geben – es sei denn beim Sex. Aber gehörte das nicht dazu, wenn man eine Beziehung führte?

Für Bill hatte es immer nur Affären gegeben, mit Frauen, mit Männern. Vermutlich hatte er mehr als einem seiner Kurzzeit-Partner das Herz gebrochen. Aber er konnte nicht anders, konnte nicht mehr loslassen. Er fragte sich, ob es Rayk ähnlich ergangen war.

„Und, bist du jetzt überzeugt?“ Corbains tiefe Stimme riss ihn aus seinen Gedanken.

 

 






Wie ein Stein fiel Bill an diesem Abend in seine Koje. Er war aufgewühlt und gleichzeitig vollkommen erschöpft. Die Gefühle, die er für Rayk entwickelte, brachten ihn aus dem Konzept, zerstörten die Mauer, die er um sein Herz herum errichtet hatte. Und sie brachten eine unangenehme Nebenwirkung mit sich – Träume, die Erinnerungen waren. So lange hatte er gebraucht, um sie zu vertreiben, jetzt waren sie wieder da.

Er befand sich auf der Queens 2, dem größten Mutterschiff der interstellaren Jurika. Er kannte das Schiff in- und auswendig, jeden Gang, jeden Raum – das zumindest hatte er gedacht. Er war ein Kadett, einer der besten Piloten, die die Flottenakademie in den letzten Jahren hervorgebracht hatte. Alles, was er wollte, war zu fliegen. Mit den kleinen Kampfjets war er unschlagbar. Das war der einzige Grund, warum er jetzt hier war und nicht mehr auf der Akademie. Seine Fähigkeiten als Pilot – und okay, vielleicht auch die Tatsache, dass Shawn Tolstoi seinen Arsch wollte. Shawn war einer der Offiziere im Ermittlungsteam der interstellaren Jurika. Er hatte vom ersten Tag an ein Auge auf Bill geworfen. Und Bill hatte sich seinerseits in Shawn verknallt. Er war siebzehn gewesen, hatte gerade die Schule beendet und war als einer der jüngsten Akademiestudenten aufgenommen worden. Shawn Tolstoi war sein Mentor gewesen. Er war beeindruckend groß, breitschultrig und hatte immer ein verschmitztes Grinsen im Gesicht. Seine blonden Haare trug er meist raspelkurz, und sein Bartschatten kratzte – das wusste Bill bald aus eigener Erfahrung. Warum zum Teufel hatte er nicht seinen Abschluss gemacht? Aber er war so verdammt verliebt gewesen, und es hatte sich richtig angefühlt, Shawns ständiger Begleiter zu werden. Wie ein Hund war er ihm überall hin gefolgt. Er war immer im Hintergrund geblieben, bis zu diesem einen Tag … bis zu dem Tag, der alles veränderte. Weil er etwas gesehen hatte, das er nicht hatte sehen dürfen ...

„Hast du gehört? Er weigert sich ...“ Vearncombe starrte ihn an, als könnte er es selbst nicht glauben.

„Was tust du da?“ Shawn hatte gerade den Raum betreten. Ungläubige Wut spiegelte sich in seinem Gesicht. Bill hatte ihn selten so wütend gesehen.

„Ich zeige deinem Betthasen, wo es langgeht!“

Bill kauerte sich vor dem riesigen Schreibtisch zusammen. Blut tropfte aus seiner Nase und seinen aufgeplatzten Lippen. Er konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen, war noch nie in seinem Leben so verprügelt worden. Der Schmerz raste wie ein wildes Tier durch seinen Körper. Warum hatte er seine neugierige Nase überhaupt in die Akten stecken müssen? Das, was er gesehen hatte, hätte ihm reichen müssen. Warum war er nicht einfach abgehauen? Nein, er hatte Nachforschungen anstellen müssen … hatte unbedingt herausfinden wollen, ob Shawn an diesen Dingen beteiligt war.  Dinge, die Vearncombe betrafen und andere Mitglieder der Jurika. Vearncombe, der Chef-Ermittler der interstellaren Jurika, hatte ihn nicht leiden können. So, wie Shawn auf ihn abgefahren war, so hatte Vearncombe ihn gehasst.

Ob Shawn das alles wusste? Alles, über das Projekt 78? Über den Menschenhandel und die Experimente? Über die genetischen Modifizierungen, die vorgenommen wurden?

„Lass ihn in Ruhe, Matthew.“ Shawn kam näher.

„Er weigert sich, mir zu sagen, was er herausgefunden hat.“

„Von was redest du?“ Shawn war fast so nah, dass er Vearncombe die Waffe abnehmen konnte.

„Er hat in meinen Unterlagen herumgeschnüffelt.“

„Welche Unterlagen?“ 

Vearncombes Kopf ruckte hoch und etwas veränderte sich in seinem Gesicht. Er richtete die Waffe auf Shawn. 

Shawn sah ihn ungläubig an. „Was soll das? Lass den Quatsch!“

Er starrte auf die Waffe, ebenso wie Bill. Und dann fiel ein Schuss, leise. Ein Sirren, ein Plock, Shawn sackte zusammen. Und als er auf den Rücken fiel, sah Bill direkt in sein Gesicht. Es war Rayks Gesicht.

Er begann zu schreien.

Nein! Nein! NEIN!

 

NEIN!

Ein Geräusch ließ ihn hochfahren. Bill riss die Augen auf, versuchte, sich zu orientieren. Sein Schiff. Doch in der geöffneten Tür seines Quartiers stand jemand. Vearncombe? Nein … DAS IST NICHT REAL.

Corbain. Sein Augen funkelten in einem bedrohlichen Gelb. So hatte er ihn noch nie gesehen. „Was hast du, Mensch?“

„Was …?“ Bill räusperte sich.

„Du machst mich hungrig.“ Corbain trat näher, die Tür schloss sich hinter ihm, es wurde dunkel.

Bill rappelte sich auf, noch immer halb gefangen in den Eindrücken des Albtraums. Die Haare klebten schweißnass an seinem Kopf. 

„Dann hol dir was zu essen“, brummte er fahrig.

Corbains Lachen war eher ein Grollen, und es verhieß nichts Gutes. „Ich glaube nicht, dass ihr etwas Passendes an Bord habt.“

„Oh scheiße“, murmelte Bill. „Licht!“

Doch der Nachtmodus ließ nur gedämpftes Licht über den akustischen Befehl zu. Er schwang die Beine aus dem Bett und wollte aufstehen. Corbains Verhalten gefiel ihm ganz und gar nicht.

Eine große Pranke legte sich auf seine nackte, nass geschwitzte Brust und drückte ihn nach hinten zurück.

Corbains Gesicht war jetzt ganz nah vor seinem, und Bill erkannte, dass er tief einatmete.

„Mmmh … vielleicht gibt es ja doch etwas Passendes hier.“

Gottverdammte Sch…! Hatte Corbain gerade Mensch zu ihm gesagt? Corbain strahlte etwas aus, das Bill die Haare zu Berge stehen ließ. Er hatte das Gleiche gespürt, als er mit ihm unter der Dusche gestanden hatte. Er war die Beute – Corbain der Jäger. Das war das Gefühl. Sein Instinkt befahl ihm, abzuhauen. Schleunigst.

Corbain drückte ihn mit Leichtigkeit auf die Matratze. Bill zwang sich, nicht zu kämpfen. Er hatte keine Chance gegen den Konvulianer.

Heiße Finger strichen über seine schweißkühle Haut, zeichneten Linien nach. „Die Bilder auf deiner Haut sind schön. Was bedeuten sie?“

„Erinnerungen“, presste Bill hervor.

Ein einzelner Fingernagel kratzte über seine Brust. „Wenn man tief in die Haut schneidet“, sagte Corbain, „zerstört man das Bild … und am Ende die Erinnerung.“

Bill empfand nackte Angst. Es war das Gefühl aus seinem Albtraum, Corbain schien es in sich aufzusaugen und zu verstärken. Und so konnte Bill es einfach nicht abschütteln. Er versuchte, sich aufzurichten, aber Corbains Gegenwart lähmte ihn. Warum hatte der Konvulianer ihn in so einem schwachen Moment überraschen müssen? Aber natürlich, er selbst hatte Corbain angelockt. Seine Schwäche … Der Konvulianer hatte sie förmlich gerochen.

Corbains Gesicht senkte sich, Bill spürte den heißen Atem an seinem Hals. Wenn er Glück hatte, würde der Konvulianer ihn mit einem Biss töten. Aber warum tat er nichts dagegen? Er protestierte nicht einmal! Was passierte hier? Warum kam kein einziger Ton über seine Lippen? Jegliche Gegenwehr schien lahmgelegt zu sein. Messerscharfe Zähne schabten über seine Haut, es brannte.

Corbain stöhnte leicht.

Oh mein Gott …!

Er war nichts anderes als verdammtes Frischfleisch.

Rayk? RAYK?! 

Rayk ist tot, jemand hat ihm ins Gesicht geschossen.

Nein, das war nur ein Traum!

Bill blutete, er spürte es, aber es machte ihm nichts aus. Corbains Gewicht auf seinem Brustkorb war angenehm.

Seine Gedanken verschwammen.






*

 

„Was geht hier vor? Was macht ihr da?“

Rayk betätigte manuell den Lichtsensor und helles Licht flammte auf. Er konnte nicht glauben, was er da sah: Corbain lag halb auf Bills nacktem Oberkörper, doch Bill bewegte sich nicht.

Nur für einen Augenblick hatte er gedacht, die beiden würden es miteinander treiben, doch dann hatte sich ein kalter Schauer auf seinem Rücken ausgebreitet. Hier stimmte etwas nicht!

Corbain hob erst nur den Kopf, er starrte Rayk an. Seine Lippen, seine Zähne – alles war blutrot. Als er Rayk erkannte, sprang er auf und wich zurück. In seinen Augen spiegelte sich etwas, das Rayk nicht deuten konnte. Doch er gab sofort den Weg nach draußen frei und ließ Corbain aus Bills Quartier fliehen. Darum würde er sich später kümmern müssen.

Erst jetzt kam wieder Leben in Bills Körper. Er richtete sich langsam auf. Mit zwei großen Schritten war Rayk an seinem Bett und sah, wie Blut an seinem Hals herablief.

„Alles in Ordnung?“

Bills Augen klärten sich langsam, er wirkte wie jemand, der eine Zeit lang bewusstlos gewesen war.

„Keine Ahnung.“

Dann ging ein Ruck durch seinen Körper. „Corbain …?!“

„Ist abgehauen.“

Bills Hand wanderte an seinen Hals, er zuckte zusammen.

„Warte, du blutest ...“

Rayk stand auf und holte ein kleines Handtuch, was er vorsichtig auf Bills Halswunde drückte.

„Danke.“

Unsicher strich er ein paar Haarsträhnen aus Bills Gesicht. Sie waren schweißnass. „Was war los?“

„Ich weiß nicht genau. Corbain war wohl gerade auf der Suche nach einem Snack für zwischendurch.“ Bill ließ sich auf das Kissen zurücksinken.

Rayk keuchte erschrocken, als er die Bedeutung von Bills Worten erfasste. „Warum hast du mich nicht gerufen?“

Bill schüttelte vorsichtig den Kopf, noch immer wirkte er benommen. „Er hat mich in einem ungünstigen Augenblick erwischt.“

Rayk spürte, wie sich Eis in seinen Adern ausbreitete. Es war nur so eine Ahnung gewesen, dass irgendetwas nicht stimmte. Als er seinen Posten auf der Brücke verlassen hatte, war ihm aufgefallen, dass die Tür von Corbains Quartier offenstand. Corbain sei seltsam gewesen, hatte Bill gesagt. Doch dass er Bill angreifen würde, damit hatte Rayk nicht wirklich gerechnet. Scheiße. Er wäre fast zu spät gekommen. 

Vorsichtig verband er Bills Verletzung. Die Wunde war zum Glück nur oberflächlich. Sobald sie ein wenig verschorft war, konnte er sie mit einem Healer versiegeln.

Bill wollte aufstehen, doch offenbar wurde ihm schwindelig.

Rayk schob ihn zurück auf das Bett. „Bleib liegen. Ich werde mit Corbain sprechen müssen. Es ist sicher besser, wenn du nicht dabei bist.“

Bill knurrte etwas, das nicht gerade wie eine Zustimmung klang.

Rayk stand schon in der Tür, als er Bills Stimme hörte. 

„Rayk?“

Rayk drehte sich noch einmal um. „Ja?“

„Kommst du gleich zurück?“

Der Schmerz, der sich in Rayks Brust ausbreitete, war kurz und heftig. In diesem verdammt schwachen Moment wollte Bill ihn an seiner Seite. Und Rayk wollte nichts mehr als seinen Arm um ihn legen und ihn halten. Aber da schwang noch etwas anderes in Bills Stimme mit, ganz leise, fast nicht wahrnehmbar. Schmerz und Verzweiflung. Das alles wollte Rayk von ihm nehmen, doch er wusste nicht, wie.

„Ja, ich komme zurück“, versprach er.

Dann machte er sich auf den Weg, um Corbain zur Rede zu stellen.

 

Corbain war in sein Quartier zurückgekehrt. Er wartete dort ganz offensichtlich auf ihn. 

Rayk bemühte sich, seine eigenen Emotionen unter Kontrolle zu halten. Er musste herausfinden, was zwischen Corbain und Bill passiert war.

„Ich erwarte eine ...“, Rayk wiegelte ab und entschied sich für: „Erklärung.“

Corbain fletschte die Zähne, von Bills Blut war nichts mehr zu sehen. „Die kannst du haben. Jandor hat mich angelockt, er war Beute. Ich habe von Anfang an gesagt, dass Konvulianer ein Problem mit Menschen haben.“

„Darum hast du ihn angegriffen?“

„Ich habe ihn nicht angegriffen. Sonst wäre er jetzt tot.“ Corbain grunzte unwillig. „Am Anfang des Meni‘kar, des Jagdzyklus, gibt es eine Zeit … die nennt sich Kulchur ...“ Er suchte nach einem passenden Wort. „Blutdurst.“ Er funkelte Rayk aus seinen schwarzen Reptilienaugen an.

Rayk bemühte sich, ruhig weiterzuatmen. „Blutdurst“, wiederholte er. „Du hast sein Blut getrunken.“

„Es war rein rituell – und es wäre gar nicht passiert, wenn Jandor sich nicht wie ein Opfer verhalten hätte!“

Jetzt schnaubte Rayk empört. „Wie ein Opfer verhalten? Was soll das nun wieder heißen?“

„Er hatte Angst. Diese Angst, die alle anderen menschlichen Emotionen überdeckt – damit hat er mich zu sich gelockt. Und als ich da war, ist er einfach erstarrt. Beute.“

Rayk räusperte sich. „Ich denke, du solltest dich entschuldigen ...“

„Dann entschuldige ich mich eben.“ Er starrte Rayk herausfordernd an. „Nimmst du meine Entschuldigung an?“

„Doch nicht bei mir!“

Nun schien Corbain verwirrt. „Ich habe mich an deinem Besitz vergriffen.“

Rayk unterdrückte den Ärger, der in ihm aufstieg. Für Corbain war das alles rational. Er nickte ein wenig steif. „Ich nehme deine Entschuldigung an. Aber ich erwarte, dass so etwas nicht mehr passiert.“

Corbain kniff die Augen zusammen. „Und wenn Jandor sich anbietet?“

Rayk zuckte innerlich zusammen. „Sein Blut wird er nicht anbieten. Alles andere ist seine Sache“, erklärte er widerstrebend.

„Warum behauptest du das? Jeder Konvulianer, der sich auf eure Emotionen einlassen kann, sieht, dass ihr ein Paar seid. Auch wenn du behauptest, er sei dein Sklave.“

Rayk richtete sich zu seiner vollen Größe auf. „Er ist mein Eigentum.“

„Wahrscheinlich verstehe ich nicht allzu viel von euren Beziehungen“, sagte Corbain ohne den Spott zu verhehlen, der darin mitschwang. „Aber was ein Sklave ist, das weiß ich mit Sicherheit. Und ein Sklave kann nicht frei über seinen Körper verfügen – und hat üblicherweise auch keinen Besitz.“

Rayk hatte keine Ahnung, wohin dieses Gespräch führen sollte. „Und? Was willst du mir damit sagen?“

Corbain klopfte sich mit der Faust auf die Stelle, wo auch bei einem Konvulianer das Herz schlug. „Dein Herz schlägt schneller, wenn er in deiner Nähe ist. Egal, wie ihr es nennt. Es geht mich auch nichts an.“

Rayk versuchte, einen klaren Kopf zu behalten. Corbains Worte verursachten ein seltsames Gefühlswirrwarr in ihm. Beim Himmel, natürlich wusste er, dass der Konvulianer recht hatte. Aber dass man es ihm ansehen konnte?! Oder lag das nur an Corbains besonderen Fähigkeiten?

„Also kann ich mich darauf verlassen, dass du Bill nicht mehr angreifst?“

Corbain verdrehte die Augen und schnaubte laut. „Ich habe ihn nicht angegriffen!“

Rayk wurde ruhiger. Die Situation war unter Kontrolle – Corbain machte nicht den Eindruck, als hätte er vollkommen den Verstand verloren. Wahrscheinlich konnte man ihm sogar glauben, und er hatte Bill nicht töten wollen.

„Wie kann ich sicher sein, dass so etwas auf Mirilan nicht passieren wird?“

Corbain sah ihn ernst an. „Halt mir die Menschen vom Leib, vor allem zu Anfang des Meni‘kar, die Mirilaner sind nicht so unglaublich verlockend ...“ 

War das nun eine Beleidigung? Oder sollte er froh darüber sein? Er entschied sich für Letzteres.

„Bist du jetzt wieder … ähm, im Gleichgewicht?“

Corbain hob die Hände, aber Rayk konnte die Geste nicht deuten.

 

Nachdem er Corbains Quartier verlassen hatte, ging Rayk erst einmal zurück zur Brücke. Er setzte sich auf Bills Pilotensitz und schloss kurz die Augen. Dann drosselte er die Geschwindigkeit der Spaceangel, um danach die Autopilotenfunktion des E-Brain erneut zu aktivieren. Er wollte nicht über Nacht vor den Monitoren sitzen. Alles, was er wollte, war, bei Bill sein. Corbain hatte so verdammt recht. Er musste zu Bill.

Als Rayk die Captains Kabine betrat, kam Bill gerade aus dem Waschraum.

„Und?“ Er trocknete sich ein wenig nachlässig ab, bemühte sich deutlich um ein lässiges Auftreten. „Was sagt er?“

Rayk betrachtete ihn. „Er sagt, er habe nur ein wenig von deinem Blut kosten wollen. Das sei rein rituell gewesen.“

Ein kurzer Ruck ging durch Bills Körper. Er wandte sich ab. „Ah, okay, dann bin ich ja beruhigt.“

Rayk ging auf ihn zu, berührte ihn aber nicht. „Er wird das nicht wieder tun, zumindest hat er das behauptet.“

„Du glaubst ihm?“

„Ich glaube ihm, dass er dich hätte töten können, wenn er gewollt hätte. Für ihn bist du so eine Mischung aus Sexobjekt und wandelndem Steak.“

Erst jetzt drehte sich Bill wieder zu ihm um, ein winziges Lächeln umspielte seine Mundwinkel. „Das macht mich nicht wirklich glücklich.“

Rayk streckte die Hand aus und berührte Bills Wange. Ganz leicht. Es war eine seltsam intime Berührung, vor der Bill zurückwich. 

„Wenn ich dich schlage, zuckst du nicht einmal mit der Wimper“, sagte Rayk leise. „Was ist los?“

Bill sah so aus, als wenn er etwas antworten wollte, doch der Moment verging. „Komm, lass uns kämpfen.“

„Jetzt?“

„Wenn du gewinnst, kriegst du meinen Arsch … Wenn ich gewinne ...“ Er ließ den Satz offen.

Rayk schnaubte. Er hatte das letzte Mal, als sie gegeneinander gekämpft hatten, noch gut in Erinnerung. Aber Bill war in einer eigenartigen Stimmung. 

„Training, okay?“, fragte er vorsichtshalber nach.

„Sicher.“ Bill grinste humorlos.

In diesem Augenblick hätte Rayk sich alles vorstellen können – selbst, dass Bill ihn überwältigte, um das Schiff in seine Gewalt zu bringen. Aber das hätte er jederzeit tun können, ermahnte ihn sein Verstand. Bill wollte sicher nur eines: Das Gefühl abbauen, das Corbains Angriff in ihm hinterlassen hatte. Und das konnte Rayk nachvollziehen.

„Ich sage Corbain, dass er auf die Brücke gehen soll. Dann hat er eine Aufgabe.“

Bill zuckte mit den Schultern und wandte sich wortlos zum Gehen.






*

 

„Du hast dich absichtlich besiegen lassen“, murmelte Bill viel später, als sie gemeinsam im Bett lagen.

„Meinst du?“ Rayk verbarg ein Grinsen. Tatsächlich tat ihm jetzt der Hintern weh, da Bill seine Siegprämie gleich an Ort und Stelle eingefordert hatte. Er hatte es gewusst, hatte mit jedem Angriff, jedem Tritt und jedem Schlag gespürt, dass Bill das Adrenalin loswerden musste, das in seinem Körper pulsierte.

Er schmiegte sich mit dem Rücken an Bills breite Brust.

„Sag mal“, begann er vorsichtig. „Warst du eigentlich schon mal längere Zeit mit jemandem zusammen?“

„Mit meiner Crew“, antwortete Bill.

„Du weißt genau, was ich meine.“

Es folgte ein längeres Schweigen, doch Rayk spürte ganz genau, dass Bill über eine Antwort nachdachte. Er ließ ihm die Zeit.

„Du willst wissen, ob ich schon mal verliebt war“, sagte er schließlich.

„Vielleicht ...“

„Ich wurde zum Tode verurteilt für den Mord an meiner ersten großen Liebe.“ Bills Stimme klang so düster, dass Rayk unwillkürlich erschauderte.

„Und bevor du weiter fragst … es war Shawn Tolstoi, Offizier im Ermittlungsteam der IJ.“

In Rayks Kopf begannen sich Gedanken zusammenzufügen. Was hatte Bill mit einem Offizier der interstellaren Jurika zu tun gehabt? Wie hatten die beiden sich kennengelernt? 

„Wie lange ist das her?“

„Acht Jahre.“ 

Acht Jahre! Wie alt war Bill da gewesen – 19? Wie konnte es sein, dass die Vergangenheit dieses Mannes so vollkommen im Dunkeln lag?

„Warum erzählst du mir nicht, was wirklich passiert ist?“ Die Frage kam ihm über die Lippen, noch ehe er darüber nachdenken konnte.

Bills Arme schlossen sich fest um seinen Brustkorb.

„Ich sage dir jetzt etwas, mein hübscher, kluger Elbenkrieger: Meine Vergangenheit wurde ausgelöscht. Jeder, dem ich mich anvertraut habe, musste sterben. Jeder, den ich geliebt habe, musste sterben. Befasse dich nicht mit meiner Vergangenheit.“

Rayk schluckte, Kälte rieselte durch seinen Körper wie Schneekristalle. Er wusste, dass Bill recht hatte – sie hatten in der Zeit, in der Bill inhaftiert gewesen war, nicht eine wichtige Information aus seiner Vergangenheit herausfinden können. Alles, was sie wussten, hatte Bill selbst – unter massivem Zwang – preisgegeben. Was auch immer als elektronische Information vorhanden gewesen war, es war gelöscht worden. Wer war dieser Bill Jandor, und was hatte er wirklich erlebt?

„Keine gute Aussicht.“ Ihm entschlüpfte dieser Satz, obwohl er ihn nicht hatte aussprechen wollen. Bill musste wissen, was er bedeutete.

Rayk hatte sich verliebt, ein Gefühl, das er fast auf seiner Zunge schmecken konnte.

Doch Bill äußerte sich nicht dazu, stattdessen fragte er: „Und was ist mit dir? Hattest du jemals eine feste Beziehung?“

„Mmh“, bestätigte Rayk halbherzig.

„Mit einem Mann oder einer Frau?“

Jetzt drehte sich Rayk zu ihm um und warf ihm einen vorwurfsvollen Blick zu. „Ich hatte noch nie etwas mit einer Frau!“

Bill lachte leise. „Dann hast du was verpasst.“

Rayk schwieg dazu. Trotz Bills Worten fühlte er sich gerade angenehm entspannt, es schien einfach richtig, in Bills Armen zu liegen, seinen warmen Körper hinter sich zu spüren. So gut hatte er sich noch nie gefühlt, und er war sicher, dass sie jedes Problem bewältigen würden.

„Wie hieß er denn?“

„Aruien“, murmelte Rayk.

„Aruien? Das kommt mir irgendwie bekannt vor“, sagte Bill gleich.

„Hm, ja, er ist der Diplomat, mit dem ich gesprochen habe. Er wird Corbain in Empfang nehmen ...“

„Er ist dein Ex?“, unterbrach ihn Bill und zog eine Augenbraue nach oben.

„Das kann man so sagen“, bestätigte Rayk etwas zögerlich. Die Beziehung zu Aruien lag schon einige Zeit zurück, und sie hatten sich nicht gerade freundschaftlich getrennt.

„Wie sieht er aus?“

„Du wirst ihn kennenlernen“, wich Rayk aus. Er hatte keine große Lust, über seinen verflossenen Liebhaber zu sprechen.

„Und du meinst, er ist in der Lage, mit Corbain umzugehen?“

„Wenn nicht er, dann keiner“, brummte Rayk ungnädig. „Er ist ein machtbesessener Mann, der alles und jeden manipulieren kann. Dabei so schön, dass es fast wehtut, ihn anzuschauen.“

„Liebst du ihn noch?“

Rayk drehte sich in Bills Armen. „Nein!“, erklärte er mit Nachdruck. „Aber wir haben zu einer Art von Freundschaft zurückgefunden, die ich aushalten kann.“

Bill hauchte einen Kuss auf Rayks Lippen. „Er kann nicht schöner sein als du“, sagte er lächelnd.

„Du hast keine Ahnung“, raunte Rayk in den Kuss hinein. 

Bills Hände glitten über seinen Rücken bis zu seinen Hinterbacken. Als er sie auseinanderzog, zuckte Rayk zusammen.

„Hab ich dir eben wehgetan?“

„Nein“, log Rayk.

Bill grinste. „Hab ich dir schon einmal gesagt, dass du ein schlechter Lügner bist?“

Rayk seufzte und erwiderte das Grinsen. „Ich glaube schon ...“

Bill langte an ihm vorbei, und als Rayk sah, was er in der Hand hielt, verspannte er sich. Bill bemerkte es sofort. „Entspann dich, das Öl lindert den Schmerz.“

Rayk ließ zu, dass Bill ihn auf den Bauch drängte. Seine Berührungen waren vorsichtig, und das Öl, das er an seinem wunden Hintereingang verteilte, angenehm kühlend. Er spreizte die Beine ein wenig, und als Bills Zungenspitze an seinem Ohr spielte, wurde er sogar hart.

„Bist du unersättlich?“, fragte Bill anzüglich und biss ihm spielerisch in den Nacken.

Rayk brummte nur zufrieden.

„Bleibst du diese Nacht bei mir?“

Die Frage überraschte Rayk, aber die Antwort kam automatisch. „Ja, wenn du möchtest.“
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Bill war am frühen Morgen aufgestanden und hatte Corbain auf der Brücke abgelöst. Der Konvulianer machte nicht den Eindruck, als wäre etwas zwischen ihnen vorgefallen, und Bill beließ es dabei.

„Du hättest nicht aufbleiben müssen. Das E-Brain fliegt das Schiff absolut sicher.“

Corbain stand auf und streckte sich. Sein Blick streifte den Verband an Bills Hals. „Wir brauchen nicht viel Schlaf, und ich mache mich gern mit fremden Schiffen vertraut.“

Bill zuckte mit den Schultern. Sein Kopf war voll mit den unterschiedlichsten Gedanken. Heute noch würden sie Mirilan erreichen, und von seinem ursprünglichen Plan, Rayk zu verlassen, war nicht mehr viel übrig geblieben.

Er dachte über die verschiedenen Möglichkeiten nach, die er hatte. Vearncombe wusste, wo er war. Noch nie war in den letzten Jahren sein Aufenthaltsort bekannt gewesen, nicht für so einen langen Zeitraum. Das konnte Vearncombe nicht ignorieren. Während er in seiner Zelle gesessen hatte, hatte Bill nicht oft darüber nachgedacht. Es war eine eigenartige Form von Sicherheit gewesen. Die Mirilaner hatten ihn nicht töten wollen, das Todesurteil der Jurika hatten sie nicht anerkannt. Wenn er Rayk jetzt verließ, würde sich Vearncombe mit größter Wahrscheinlichkeit sofort an seine Fersen hängen. Er lauerte sicher schon darauf. Und noch ein weiteres Problem bestand nun: Nach der verhängnisvollen Vertrautheit der letzten Nacht blieb Bill im Grunde nur eine Möglichkeit. Er musste Rayk zurück nach Mirilan begleiten. Nur auf Mirilan war er vorerst sicher – und nur, wenn er in Rayks Besitz blieb, war auch Rayk einigermaßen in Sicherheit. Niemand würde davon ausgehen, dass er mit Bill ‚gemeinsame Sache‘ machte. Auf Mirilan galt mirilanisches Recht. Nur so war es überhaupt möglich gewesen, das Todesurteil der Jurika auszusetzen.

Aber Rayk hatte Gefühle für Bill entwickelt, die ihn selbst in Gefahr brachten. Und instinktiv spürte Bill, dass sich etwas anbahnte. Leider hatte er noch keine Idee, wie er Rayk schützen konnte. 

Er schüttelte kurz den Kopf. Vielleicht machte er sich auch zu viele Gedanken.

Er loggte sich im E-Brain ein und übernahm die Steuerung. Kurz überprüfte er, ob es irgendwelche Vorkommnisse oder Störungen gegeben hatte und checkte bei der Gelegenheit seinen privaten Nachrichtenaccount. Es gab nur sehr Wenige, die Bills Kontaktdaten hatten – und keiner wusste, dass er sich quasi wieder auf freiem Fuß befand.

Corbain hatte die Brücke unterdessen verlassen, und Bill war ganz froh darüber. Er hatte sich entschieden, und jetzt brauchte er ein paar Einzelheiten von Rayk, was sein zukünftiges Leben auf Mirilan betraf.

Aus den Augenwinkeln sah er, wie Rayk die Brücke betrat. Er trug eine schwarze, eng anliegende Hose und ein ebenso enges schwarzes Oberteil, das seine schlanke Gestalt vorteilhaft betonte. Er wirkte wie ein schwarzer Panther, als er sich langsam auf ihn zubewegte.

Vorsichtig legte er die Arme von hinten um Bill und zog ihn in eine Umarmung. 

„Guten Morgen.“ Warme Lippen berührten sein Ohr.

Bill wehrte sich nicht gegen die vertrauliche Berührung, er wollte sie ebenfalls. Und er genoss sie.

„Guten Morgen.“

„Bist du Corbain schon begegnet?“

„Ja, er hat die Nacht auf der Brücke verbracht. Ich habe ihn erst eben abgelöst.“ Bill drehte sich in Rayks Umarmung und sah ihn an. „Es ist alles in Ordnung.“ Ein ‚mach dir keine Sorgen‘ verkniff er sich.

Rayk nickte, während er auf Bills Lippen starrte. Es war offensichtlich, was er dachte.

Bill grinste und verwickelte Rayk in einen offensiven Kuss. Doch bevor sich daraus mehr entwickelte und sie auf der Brücke übereinander herfielen, ging Bill wieder auf Abstand.

„Setz dich, ich habe ein paar Fragen ...“

„Hast du schon gefrühstückt?“

Bill schüttelte den Kopf. 

„Dann komm, wir essen zusammen und du kannst deine Fragen stellen ...“

„Was ist mit Corbain?“

„Ich glaube, der hat sich hingelegt“, informierte ihn Rayk.

„Gut, dann können wir uns ja wirklich in Ruhe unterhalten ...“

 

Bill sah Rayk zu, wie der eine Art Fladenbrot mit weißer Kräuterpaste bestrich und frisches Obst in Stücke schnitt.

„Ist das auch ein geheimes Elbenrezept?“, fragte er interessiert.

Rayk seufzte laut. „Warum bist du nur so überzeugt davon, dass wir Elben sind?“

Bill verschränkte die Arme vor der Brust. „Ich weiß, dass ihr es seid – oder wart.“

War da ein Moment der Verunsicherung, der über Rayks Gesicht glitt?

„Aha. Und woher? Wer hat dir so einen Unfug erzählt?“

„Eine junge Frau, eine Mirilanerin. Ich habe sie einfach gefragt, weil sie mich so sehr an eine Elbin erinnerte … also, an das Bild, das wir von Elben im Kopf haben“, korrigierte er und versuchte, jede Gefühlsregung in Rayks Gesicht mitzubekommen. „Und sie erzählte mir, dass ihr tatsächlich vom Volk der Elben abstammt, von den Seelie und den Unseelie, vom Alten Volk.“

Rayk lächelte schief und schob Bill den Teller entgegen.

„Dann hast du sie sicher von deinen Qualitäten überzeugen können, wenn sie so redselig war.“

Bill grinste nur und biss in den Brotstreifen. „Hm, lecker. Da könnte ich mich wirklich dran gewöhnen. Apropos gewöhnen … Wie ist das auf Mirilan mit den Universitäten? Meinst du, es gäbe die Möglichkeit, dass ich mich für einen Studiengang einschreiben kann?“

Rayk presste die Lippen kurz aufeinander, und Bill ahnte schon, dass es Probleme geben würde.

„Im Grunde“, begann Rayk zögernd, „ist es kein Problem, wenn du etwas studieren möchtest. An unseren Hochschulen sind natürlich auch Studenten anderer Völker zu finden. Menschen sind auf Mirilan allerdings nicht gerade … herzlich willkommen. Aber es ist nicht unüblich, dass mirilanische Offiziere Menschen in ihrem Besitz haben.“

„Ah, verstehe ...“ Bill nickte langsam, versuchte, sich seinen Unmut nicht anmerken zu lassen. „Das heißt, ich muss die Fußfessel tragen und bin als dein Besitz erkennbar?“

„Ja, die Fußfessel oder ein Halsband.“ Rayks Blick brannte sich in seinen. „Es gibt nur wenige freie Erden-Menschen auf Mirilan.“

„Warum? Hat das etwas mit unserer gemeinsamen Geschichte zu tun?“, fragte Bill wie nebensächlich, doch ihm war klar, dass Rayk ihm nicht auf den Leim gehen würde.

Er schnaubte, antwortete jedoch nicht. „Was würdest du denn studieren wollen?“

Jetzt lachte Bill leise. „Was glaubst du? Ihr habt doch sicher auch historische Studiengänge ...“

„Du gibst niemals auf, oder?“

Bill zog Rayk mit einem Ruck zu sich heran. „Nein, niemals.“
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Als sie sich Mirilan näherten, übernahm Rayk das Kommando auf der Brücke und auch den Pilotensitz. Corbain hatte das Schiff einen Teil des Weges gesteuert und rutschte nun rüber auf den Sitz des Co-Piloten. Interessiert beobachtete er, was Rayk tat, als wenn er jeden Handgriff in seinem Gehirn abspeicherte, um ihn notfalls wieder abrufen zu können.

Rayk bemühte sich um Konzentration, aber er war nervös, spürte das unangenehme Kribbeln in seiner Magengegend. Er nahm Bill zurück nach Mirilan – aber er konnte sich noch nicht vorstellen, wie das Leben mit ihm zusammen sein würde. Obwohl es genau das war, was er sich wünschte, hatte er doch einen Heidenrespekt davor. Auf jeden Fall würde Bill eine Beschäftigung haben, wenn er herausfinden wollte, inwieweit seine Elben-Theorie zutraf. Denn natürlich hatte er recht. Aber die Bestätigung seiner Vermutung würde ihn einige Arbeit kosten, denn es handelte sich um das sogenannte Alte Wissen, auf das längst nicht jeder Zugriff hatte. Das Studium würde ihn hoffentlich bei Laune halten, denn die Umstände, mit denen er sich würde arrangieren müssen, waren unerfreulich. Was die Erden-Menschen betraf, waren die Mirilaner verdammte Rassisten.

Als die Landeschneise für Raumfahrzeuge in Sichtweite lag, nahm Rayk Kontakt zum Maintower auf.

„C.I. Rayk – wir haben Sie auf dem Bildschirm“, antwortete eine weibliche Stimme. Nur Augenblicke später erschien das Bild der Lotsin auf dem Monitor direkt vor Rayks Gesicht. „Die Landeerlaubnis wird erteilt.“

„Wir haben einen Gast aus Konvul. Die Mission wurde erfolgreich beendet“, teilte Rayk der Lotsin mit.

„Ist Jandor noch bei Ihnen?“

„Ja, natürlich.“

„Es gibt einen Befehl, der an Sie gerichtet ist. Ich leite diesen nun an Sie weiter: Legen Sie Bill Jandor die Fußfessel an, falls er sich frei bewegen durfte. Es gibt eine neue Anschuldigung der Jurika mit einem immens hohen Kopfgeld.“

„Was wird ihm zur Last gelegt?“, fragte Rayk irritiert und spürte, wie ihm erst heiß und dann kalt wurde.

„Ein Verbrechen gegen zwei Offiziere der Einheitsarmee.“

„Wann soll er das begangen haben? Er war ein ganzes Jahr auf Mirilan inhaftiert!“, wandte Rayk ein.

„Wir haben keine weiteren Informationen. Legen Sie ihm die Fessel an, C.I. Rayk. Die IJ wird Jandor gleich nach Ihrer Landung in Gewahrsam nehmen. Falls sich die Verdachtsmomente nicht erhärten, wird er wieder in Ihren Besitz übergehen.“

Rayk hörte ein Geräusch hinter sich, und als er sich umdrehte, sah er direkt in Bills graue Augen.

Er drehte sich wieder zu seinen Instrumenten und deaktivierte die Bild- und Sprachverbindung nach Mirilan. Seine Hände waren eiskalt, doch sein Entschluss stand fest

„Was tust du?“, fragte Corbain mit kaum verhohlenem Erstaunen.

„Ich breche den Landeanflug ab.“

Ein Rauschen kündigte eine neue Kontaktaufnahme an – die mirilanische Lotsin versuchte es auf dem reinen Audiokanal.

„Alles in Ordnung, C.I. Rayk?“

„Ja … ähm, wir haben noch etwas Wichtiges vergessen … Unser Gast benötigt noch Moltwa-Herzen …“

„Moltwa-Herzen?“ Die Lotsin machte eine kurze Pause.

„Ja, er befindet sich in einem Jagdzyklus. Ich werde einen kleinen Umweg machen und dann umgehend nach Mirilan zurückkehren.“

Damit beendete er den Kontakt über den Audiokanal.

„Was sind Moltwa-Herzen?“, fragte nun auch Corbain mit hochgezogenen Augenbrauen.

„Moltwas … diese kleinen pelzigen Dinger mit den Schlappohren“, erläuterte Bill, der jetzt dicht hinter ihnen stand. „Moltwa-Herzen gibt es nur auf Legru, eine Delikatesse.“

„Es war das Einzige, was mir einfiel, was wir auf Mirilan nicht haben.“ Rayk klang plötzlich erschöpft.

„Aber du willst nicht nach Legru, vermute ich.“

Rayk schüttelte den Kopf. „Auf der anderen Seite von Mirilan gibt es einen kleinen Trabanten-Planeten, Helia ...“

„Den zweiten Mond von Mirilan“, ergänzte Bill scheinbar ruhig.

„Dort setz ich dich ab und behaupte, du bist entkommen.“

Bill nickte stumm, das Gesicht bar jeglichen Ausdrucks. „Das ist mehr, als ich erwarten kann. Trotzdem glaube ich, du machst einen Fehler.“
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